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480 Btto Haggenmacher: Gin Aulturbild aus der deutsche» Schweiz, — Gottfried Kuratle: Vom tvetterwart auf dem Säntis.

unci Sommer vor clem MinÄmesser (Anemograph)
auf dem höchsten Punkt des Siintis (Phot, G, Kuratle, Zürich».

könnte? Viele verneinen die Frage. Das Volk lese nun einmal
nicht gerne Verse, zumal nicht Liedersammlungen. Sind aber
wirklich die weiter» Leserkreise in allen Ständen und Schichten
des Volkes so unempfänglich fur die Schönheit gebundener
Sprachform und auch nicht gesungener Lieder und Gedichte?
Und wenn wirklich, könnten sie nicht zur Empfänglichkeit er-
zogen werden? Und nun noch eine Frage: Sollte nicht auch
der Zweck der Belehrung etwas stärker ins Auge gefaßt werden
durch Darbietung gemeinverständlicher Arbeiten aus den Ge-
bieten der Wissenschaft?

Doch genug der Fragen. Alles in allem: die schweizerischen
Vereine für Verbreitung guter Schriften dürfen auf ihre Arbeit
und ihre Erfolge mit Genugtuung Hinblicken. Fehler, die gemacht
wurden, lehrt die Erfahrung überwinden. Die Mühe ist nicht
gering, das wissen die leitenden Mitarbeiter. Schätze sammeln
die Vereine nur geistiger Art für andere, materielle für sich
selbst nicht; denn sie vermögen nur mit Hilfe der Mitglieder-

beitrüge und allfälliger Vergabungen auf die Kosten zu
kommen und etwa ein kleineres Spargut für außer-
ordentliche Fälle anzulegen. Wie schwer es aber hält,
es mit den ausgewählten Schriften allen recht zu machen,
bezeugt die Tatsache, daß die einen Leser dieselbe Schrift
tadeln, die andere höchlich loben. Sogar der liebe Gott
kann es ja nicht allen weisen Leuten recht machen. Aber
in gutem Humor läßt er sie eben unbeachtet stehen und
weiter nörgeln und schimpfen.

Von einem Kulturwerke dürfen wir mit allem
Rechte sprechen. In den achtzehn Jahren ihrer Wirk-
samkeit gaben die schweizerischen Vereine an regelmä-
ßigen Heften gegen zweihundert mit etwa zweihundert-
undsünfzig literarischen Gaben heraus- Wer sie alle hat,
besitzt damit eine ganz artige Hausbibliothek. Die Zahl
der verkauften Büchlein, die jeweilen in einer Auflage
von 25,000 — 30,000 erscheinen, steigt nun auf etwa
acht Millionen, die daneben ausgegebenen Jugendschrif-
ten und Haushaltungsbücher, Schriften zur Kinderpflege
und Krankenpflege nicht gerechnet. Diese acht Millionen
bedeuten einen nicht in Zahlen auszudrückenden Kultur-
wert, einen großen ethischen Gewinn; denn wir dürfen
annehmen, es seien dafür Hundertlausende von Liefe-
rangen minderwertiger oder gar gemeiner Kolportage-
Machwerke weniger gekauft worden. Der Kampf gegen
schädliches Volksschrifttum wird also nicht vergeblich
geführt.

Es bedeutete aber ein Stück Kulturgeschichte auch
der Kampf, der von gewisser Seite gegen die Vereine
für Verbreitung guier Schriften begonnen wurde, weil
sie religiöse und politische Parteilosigkeit auf ihre Fahne
schrieben. In nltramontanen Blättern wurde über die
meisten Büchlein weidlich geschimpft und gezetert. Vom
„christlichen katholischen" Standpunkte aus soll nun ein
„Schweizerischer Verein für gute Volkslektüre" in Wett-
bewerb treten. Der Vorsitzende niuß stets ein römisch-
katholischer Geistlicher sein. Muß denn alles unter den
Gesichtspünkt der alleinseligmachenden Religion gestellt
werden? Selbst hohe katholische Geistliche glauben das
nicht. Es ist ein gutes Wort, das in der „Kölnischen

Volkszeitung" vom 2. Mai 1905 Prof. Max Sdralek, Dom-
kapitular in Breslau, zur Sache schrieb: „Die Möglichkeit der
Verbreitung literarischer Werke über die konfessionellen Gren-
zen hinweg kann nicht bestritten werde». Beispielsweise haben
die katholischen Schriftsteller Eichendorff, Redwitz, Friedr.Wilh.
Weber, Annette Droste, Eufemia von Adlersfeld in evangeli-
scheu Kreisen kaum weniger Leser und Verehrer gefunden als
in katholischen. In unserem Falle würde übrigens jede Beto-
nung des Bekenntnismäßigen der angestrebten Wirkung hin-
derlich sein, da die Leserkreise, die an das Lesen der Schund-
romane gewöhnt sind, erfahrungsmäßig verstimmt werden, wenn
sie die Absicht merken

Also rüstig weiter gekämpft gegen schädliches Volksschrift-
tum, rüstig weiter gearbeitet an diesem parteilosen Kultur-
werke! Möge es durch immer regere Teilnahme weitester Kreise
unterstützt werden! Es handelt sich ja um geistiges Wohl des
Kalkes. Professor Otto Haggenmacher, Ziirtch.

Zu den drei Abbildungen nach phot
Die Wetterbeobachtungsstation auf dem Säntis kau» dieses

Jahr das Jubiläum ihres sünfuudzwanzigjährigeu Bestehens
feiern. Als erster Beobachter fungierte Posthaltrr Kol ler von
Gonten (1332 bis Juni 1883); dann folgten Beyer von
Lostorf (Solothurn) vom l. Juni 1833 bis Juni 1835, Sa-
xer von Nußbaumen (Thurgau) von 1885 bis 1889 und
endlich Bommcr seit 1889. Diese Station ist telegraphisch
mit Appenzell verbunden und erstattet wie die übrigen ähn-
lichen Stationen ihren täglichen Witterungsbericht. Das
Wohnhaus, bezw. die Beobachtungsstation, mit verschiedenen

Vom Wettorwart auf Sem Säntis.
»graphischen Aufnahmen des Verfassers.

Apparaten installiert nebst Telegraph, ist mit dem auf dem
höchsten Punkte des Säntis (2504 Meter) befindlichen Anemo-
graphe» oder Windmesser durch einen Tunnel verbunden; denn
im Winter bei drei bis vier Meter tiefem Schnee wäre es
beinahe unmöglich, von der untern zur obern Station zu ge-
langen. Herr und Frau Bommer sind nun schon achtzehn Jahre
Sommer und Winter hier oben, und es ist fürwahr keine
Kleinigkeit, im Winter manchmal volle drei Monate völlig ab-
geschlossen von aller Welt (die Telegraphenlinie ist auch letzten
Winter durch die Witterung unterbrochen worden) zu leben.

Gottfr. Kuratle, Zürich.
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